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Obwohl das Konzept des integrierten Pflanzenschutzes den Ein-
satz der Chemie an letzte Stelle setzt, bleiben chemische Pflan-
zenschutzmittel oft die einzige Alternative einer praktikablen
Abwehr von Schadorganismen und stellen deshalb auch in der
Zukunft ein wichtiges Betriebsmittel in der Landwirtschaft und
im Gartenbau dar. Der Inlandabsatz an Wirkstoffen ohne inerte
Gase schwankte im Zeitraum 1994 bis 2004 um die dreißigtau-
send Tonnen, ohne einen klaren Trend zu erkennen. Ganz anders
sieht es allerdings bezüglich der Anzahl der verfügbaren Pflan-
zenschutzmittel in den letzten 17 Jahren aus. Standen 1987 noch
1790 verschiedene Pflanzenschutzmittel zur Verfügung, so wa-
ren es 2004 nur noch 688 Produkte in Deutschland (Abb. 1).
Der chemische Pflanzenschutz zur Gesunderhaltung der Nutz-
pflanzen wird in der Bevölkerung vorwiegend negativ gesehen, ganz
im Gegensatz zu den Arzneimitteln, die der eigenen Gesundheit oder
der ihrer Haustiere dienen. Eine Herausforderung der Zukunft bleibt
es, die Diskussion um die Notwendigkeit und die Risiken chemi-
scher Pflanzenschutzmaßnahmen weiter zu versachlichen und von
Ideologie zu befreien, sozusagen den „Geist“ der Potsdamer Work-
shops, die sich mit der Ausrichtung der Pflanzenschutzpolitik be-
schäftigten, in die Gesellschaft zu tragen.
Die Wissenschaft muss dazu beitragen
– die Transparenz des praktischen chemischen Pflanzenschutzes
zu erhöhen,
– das Risiko für Verbraucher und Umwelt weiter zu vermindern
und
– eine bessere Annäherung an das notwendige Maß an chemi-
schem Pflanzenschutz zu erreichen.
Diese Ausrichtung der deutschen Pflanzenschutzpolitik steht da-
bei im Einklang mit der neuen thematischen Strategie zur nach-
haltigen Nutzung chemischer Pflanzenschutzmittel der Europäi-
schen Gemeinschaft und den daraus zu erwartenden rechtlichen
Regelungen auf der Gemeinschaftsebene.
Im Folgenden soll an wenigen Beispielen der Beitrag der wis-
senschaftlichen Arbeiten am Institut für Folgenabschätzung zu
den oben genannten Brennpunkten verdeutlicht werden. Zahlrei-
che Diskussionen, die mit Herrn Ministerialrat Dr. PETZOLD in
streitbarer Kultur geführt wurden, haben dieses Arbeitsfeld dabei
nachhaltig befruchtet.
Transparenz – Was wird wie oft ausgebracht?
Bereits Mitte der 90er Jahre wurde vom Institut beim damaligen
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
der Vorschlag einer Erhebung zum praktischen Einsatz chemi-
scher Pflanzenschutzmittel eingebracht und mit dem Pflanzen-
schutzreferat heftig diskutiert. Jedoch die fehlende rechtliche
Grundlage für eine solche Aktion und vor allem die politisch ab-
lehnende Haltung der Bundesländer führten zum Scheitern die-
ser Idee. Politisch gute Ideen müssen reifen und plötzlich war die
Zeit reif, dass eben diese Idee, nun als Auftrag eines umorgani-
sierten und umbenannten Bundesministeriums für Verbraucher-
schutz, Ernährung und Landwirtschaft wieder auf dem Tisch ih-
rer Väter landete. Herr Dr. PETZOLD hatte dem zu gebärenden
Kind auch schon einen Namen in die Wiege gelegt: NEPTUN –
Netzwerk zur Ermittlung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes in
unterschiedlichen, landwirtschaftlich relevanten Naturräumen
Deutschlands.
Es gelang in enger Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutz-
diensten der Bundesländer in der Vegetationsperiode 1999/2000
eine erste Erhebung in den Hauptkulturen des Ackerbaus, gefolgt
von einer Aufnahme in den Fruchtarten Kern- und Steinobst,
Erdbeere und Hopfen in der Vegetationsperiode 2001/2002 und
schließlich im Jahr 2003 eine Erhebung im Weinbau durchzu-
führen. Die freiwillige Teilnahme der Produzenten und die strikte
Wahrung ihrer Anonymität bildeten dabei ein Grundprinzip des
NEPTUN-Projektes.
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Abb. 1. Anzahl der zugelassenen
Pflanzenschutzmittel seit 1987
(Quelle: BBA, BVL).
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Einen politikberatenden Sinn ergeben diese Erhebungen aber
nur, wenn sie in periodischen Abständen wiederholt werden, was
bei der immer enger werdenden Personaldecke der Pflanzen-
schutzdienste jedoch unmöglich wurde. Und so mussten neue
Partner für die Organisation von NEPTUN gesucht und in Form
der berufsständigen Verbände auch gefunden werden. Dank der
ausgezeichneten Zusammenarbeit mit dem Bundesausschuss
Obst und Gemüse und seinen Fachgruppen, dem Verband deut-
scher Hopfenbauer, der wirtschaftlichen Vereinigung Zucker,
einschließlich seines Instituts in Göttingen und dem Bauernver-
band konnte 2004 die erste Wiederholungserhebung im Obstbau
erfolgen, wird im laufenden Jahr 2005/2006 die Aufnahme im
Gemüsebau, im Hopfenbau und in der Zuckerrübe durchgeführt
werden und ist für 2006/2007 die erste Wiederholung in den an-
deren Acker-Hauptkulturen geplant. Sehr förderlich wirkt sich
aus, dass im Rahmen des von dem Bundesministerium beschlos-
senen Reduktionsprogramms Pflanzenschutz für das NEPTUN-
Projekt jährlich finanzielle Mittel als Aufwandsentschädigung
für die Datenerhebungen und Organisation bereitgestellt werden.
Ein sehr gutes Beispiel, in welcher Bandbreite chemischer
Pflanzenschutz in Deutschland betrieben wird, zeigt die Häufig-
keitsverteilung des Behandlungsindexes in Apfel aus der Wie-
derholungserhebung 2004 (Abb. 2). Als Behandlungsindex wird
dabei die Anzahl der eingesetzten Mittel unter Berücksichtigung
ihrer Behandlungsfläche und des Verhältnisses der tatsächlichen
zur zugelassenen Aufwandmenge bezeichnet. Hinter der großen
Spannbreite von 5–60 verbergen sich sowohl Äpfel für die Most-
produktion (unterer Bereich) als auch Tafelobst. Die Kenntnis
dieser Verteilung regt auch an, vor allem den oberen Bereich kri-
tisch zu hinterfragen, und es lassen sich daraus Ansätze für eine
Beratung im Sinne des bereits erwähnten Reduktionsprogramms
ableiten.
Transparenz – Wie hoch ist das Risikopotenzial?
Zu wissen, wie viel chemische Mittel ausgebracht werden, reicht
sicher im Sinne einer Erhöhung der Transparenz nicht aus.
Ebenso wichtig ist es, das damit verbundene Risikopotenzial ge-
nauer beschreiben zu können. Auch mit diesem Problem hat sich
die BBA auf Anregung von Herrn Dr. PETZOLD beschäftigt. Be-
reits am 11. Dezember 1995 wurde in der Arbeitsgruppe „Risi-
kobewertung von PSM“ der DFG-Senatskommission zur Beur-
teilung von Stoffen in der Landwirtschaft, auch auf Initiative von
Herrn Professor HEITEFUSS, eine erste Version des Bewertungs-
modus SYNOPS vorgestellt. SYNOPS steht für synoptische Be-
wertung des Umweltrisikopotenzials von chemischen Pflanzen-
schutzmitteln, und das Modell feiert in diesem Jahr sozusagen
seinen 10-jährigen Geburtstag, wobei es in dieser Zeit ständig
weiterentwickelt wurde und wesentliche Modellelemente auch
in europäische Projekte der EU (Caper, ELISA, ENRISK, HAIR)
und in Projekte der OECD (ARI-REXTOX) eingebracht werden
konnten.
Auch hier soll ein Beispiel für die angestrebte Transparenz ge-
geben werden. Im Beispiel wird das Risikopozential der am
meisten eingesetzten Fungizide und Herbizide des Jahres 1987
Abb. 2. Häufigkeitsverteilung des Be-
handlungsindexes für Apfel (Fungizi-
de, Herbizide, Insektizide) aus der
NEPTUN-Wiederholungserhebung im
Obstbau 2004 (ROSSBERG).
Abb. 3. Gewichtete Mittelwerte der mittels SYNOPS berechneten
Indices für das akute Risiko der Jahre 1987 und 2002 für Herbizide
und Fungizide in logarithmischer Darstellung.
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mit dem Jahre 2002 verglichen. Für 1987 standen dabei jeweils
38 Fungizide mit 152 Indikationen und 38 Herbizide mit 270 In-
dikationen zur Verfügung, für 2002 waren es 32 Fungizide mit
243 Indikationen sowie 38 Herbizide mit 201 Indikationen.
Zunächst wurde die Indikations-spezifische Anwendungsfläche
der Wirkstoffe aus ihrem Inlandsverkauf nach der Methode von
GUTSCHE und ROSSBERG (OECD, 1999) geschätzt, danach mittels
SYNOPS das Risikopozential jeder Indikation eines jeden Wirk-
stoffes berechnet und schließlich die mit den Anwendungs-
flächen gewichteten Mittelwerte für die beiden Jahre, getrennt
nach Herbiziden und Fungiziden, ermittelt.
Die Abbildung 3 zeigt diese Mittelwerte der Risikoindices für
die Testorganismen Regenwurm (abr_re), Daphnien (abr_da),
Fische (abr_fi), Alge (abr_al) und Biene (abr_bi) in logarithmi-
scher Darstellung. Die obere rotgefärbte Linie kennzeichnet die
Schwelle, ab welcher der Logarithmus des Risikoindexes größer
Null, d. h. der Originalwert größer 1 wird. Dieser Wert kann so
interpretiert werden, dass ab hier negative Wirkungen nicht mehr
ausschließbar sind, weil die Exposition im worst case die sensi-
belste Toxizität überschreitet. Man erkennt, dass selbst der
höchste Index (Algen, 1987) noch mehr als zwei Zehnerpoten-
zen von dieser Schwelle entfernt ist.
Risikominderung und Hot-Spot-Management
Neben der Erhöhung der Transparenz der Praxis des chemischen
Pflanzenschutzes kommt es auch weiterhin darauf an, das Rest-
risiko, das mit dem chemischen Pflanzenschutz verbunden ist,
weiter zu vermindern. Vor allem im Umweltbereich können be-
stimmte praktische Umstände, die bei der Zulassung der Mittel
nicht vorausgesehen werden können, zu Sachverhalten führen,
die mit einem erhöhten Risiko verbunden sind (Hot Spots).
Das Grundanliegen besteht darin, dass solche Sachverhalte er-
kannt werden, bevor negative Wirkungen messbar sind. Dazu
müssen Daten über die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln
mit den Bedingungen der Anwendung modellhaft zusammenge-
bracht werden. Eine wesentliche methodische Rolle spielen da-
bei geographische Informationssysteme (GIS). Unser Bestreben
ist es, die gesamte deutsche Landwirtschaft und den darin statt-
findenden chemischen Pflanzenschutz virtuell auf dem Compu-
ter zu halten. Grundlage dafür bilden die Geodaten des digitalen
„Amtlichen Topographischen-Karthographischen Informations-
systems“ (ATKIS), welche die Lage der Nachbarschaft aller land-
wirtschaftlich genutzten Flächen zu Nichtzielflächen sowie wei-
tere relevante Strukturelemente in der Agrarlandschaft (Gewäs-
ser, Wege, Gehölze etc.) einschließlich dem Relief der Landschaft
beschreiben. Diese Daten werden mit Daten aus den Anbau- und
Katasterstatistiken und mit den Ergebnissen der NEPTUN-Erhe-
bung über das Bewertungsmodell SYNOPS verbunden, um räum-
liche und zeitliche Hot Spots des Umweltrisikos der Anwendung
von chemischen Pflanzenschutzmitteln zu „errechnen“.
Im Ergebnis entstehen Karten, die auf Gebiete mit höherem
Risikoindex hinweisen. Dabei wird als worst case angenommen,
dass z. B. keinerlei Abstandsauflagen zum Schutz der aquati-
schen Nichtzielorganismen eingehalten werden. Solche Karten
weisen dann auf besonders gefährdete Gebiete hin, in denen ins-
besondere die Einhaltung der guten fachlichen Praxis durch die
PSM-Anwender zu kontrollieren ist, weil hier bei Verstößen eine
negative Wirkung auf den Naturhaushalt nicht mehr mit Sicher-
heit auszuschließen ist.
Probabilistische Expositionsabschätzung
Die umfangreichen Geodatenbestände zu den Agrarlandschaften
und die im Institut entwickelten vielfältigen GIS-Methoden ihrer
Verarbeitung ermöglichen auch einen Paradigmawechsel bei der
Expositionsabschätzung im Rahmen der Entscheidung über die
Zulassung chemischer Pflanzenschutzmittel. Bisher basiert die
Abschätzung der Exposition von aquatischen Organismen auf
dem so genannten realistischen „Worst Case“, der besagt, dass
sich neben jeder landwirtschaftlichen oder gartenbaulichen
Fläche, auf der das Mittel angewendet wird, ein stehender Was-
sergraben von ein Meter Breite und dreißig Zentimeter Tiefe be-
finden kann. Alle Anwendungsauflagen wurden zunächst auf
diesen Fall zugeschnitten, was natürlich zu einer Überschätzung
des tatsächlichen Risikos führen muss. Um dieser Überschätzung
zu begegnen und der Vielfalt der Anwendungsbedingungen bes-
ser Rechnung zu tragen, wurden die Anwendungsauflagen im-
mer weiter differenziert, was schließlich zum Dilemma der Un-
übersichtlichkeit für die Anwender von PSM führte.
Der Ausweg aus diesem Dilemma kann die GIS-gestützte Nut-
zung der Geodaten für die Expositionsmodelle bilden. Damit
werden die vielfältigen Expositionsbedingungen besser abgebil-
det und für die Zulassungsentscheidung statistische Parameter,
wie z. B. das 90-Prozent-Perzentil, herangezogen. Das heißt, die
Vielfalt wird in das Expositionsmodell gesteckt und nicht in die
Anwendungsbestimmungen, wodurch sich eine drastische Ver-
einfachung dieser Bestimmungen ergeben kann.
Herr Ministerialrat Dr. PETZOLD hat diese Vereinfachung in
den letzten Jahren immer angemahnt. Leider ist es ihm nicht ver-
gönnt, den Durchbruch noch in seiner aktiven Amtszeit zu erle-
ben. Ich bin aber optimistisch, dass er in nicht zu ferner Zeit er-
reichbar wird.
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